dreimal, Dinstags, Donnerstags und 


h 
1 


; 


» 


Wochenblatt für das Fü 


+ 


Dieſes Blatt erfcheint wöchentlich 


Sonnabends, früh, in einem Bogen. 
Der Preis beträgt für das Vierteljahr 
15 Sgr.; einzeln aber koſtet das Blatt 
1 Sgr. 7 
Inſerate werden den Tag vor den 
Ausgabe bis ſpäteſtens Mittag 12 uhr; 


— — 


4 * 


für Staats⸗ 


1 20. 


Dienstag, den 18. April. 


Ates Quartal. 


rſtenthum Oels. 


angenommen: in Oels in der Expedition 
dieſes Blattes, in Poln. Wartenberg in 
der Stadtbuchdruckerer, in Kempen in 
der Buchhandlung von G. Fränkel, in 
Bernſtadt in der Handlung von Lorenz. 
Die Inſertions gebühren betragen pro 


bloß die Hälfte. 


—ĩDAOU—•— — — 


„Ein Wolssbla gas | 
und Gemeinwohl, zur Belehrung und Unterhaltung. | 
(Schnellpreſſen-Druck und Verlag von A. Ludwig) ; 


1848. 


Tagesgeſchichte von Oels. 


Oeffentliche Sitzung der Stadt» 
verordneten. 


Mittwoch, d. 12. April 1848. 
Die Vorlagen waren in Niro. 15 des Intelligenz⸗ 
blattes mitgetheilt; jedoch kamen faſt dreimal mehr 
Sachen zum Vortrag. Iſt diefer Uebelſtand viel⸗ 
leicht nicht zu vermeiden, ſo iſt doch gewiß das 
leicht durchzuführen, daß die einmal feſtgeſetzte Ord⸗ 
nung der Vortcäge bleibe und nicht immer ſoviel 
Neues dazwiſchen geſchoben werde; ſoll Leffentlich⸗ 
keit fein, fo muß auch eine gewiſſe Rülkſicht für 
ie Zuhoͤrer ſtattfinden; Dieſelben muͤſſen auch dar⸗ 
auf rechnen konnen, daß fie zu der eſtimmten 
eit den beſtimmten Vortrag hören werden. Denn 
icht jeder Gegenſtand der Verhandlung t für die 
effentlichkelt wichtig und die Zuhörer, ermüden, 
ſie ganz Andres verhandelt hören, als fie. ers 
durften. 

Viele geringfügige Angelegenheiten uͤbergehn 

ir, müſſen aber bemerken, daß es dei der Ber 
E zum Theil ſehr unparlamentariſch zuging. 
— RNathsherr Seelig wuͤnſcht an dem Tage fein 
5 niederlegen zu dürfen, an dem er vor 18 


Jahren daſſelde antrat, die Verſammlung geneh⸗ 


migte dies und beſchloß, dem wohlverdienten, lange 
jährigen Vertretet der Stadt die Ehrenbezeichnung 
ee, beizulegen. — Für die Trauerfei⸗ 
erlichkeit für die in Berlin Gefallenen hatte die 


Verſammlung ſchon früher die Koſten auf die 


Kaͤmmerei⸗Kaſſe angewieſen; dieſelben betrugen 22 
Rthir. Die katholiſche Kirche hatte das Lauten 
unentgeldlich uͤbernommenz die herzogliche Kammer 


bat den Bau der Kanzel im Schloßhofe und die 


ſonſtigen Einrichtungen daſelbſt aus ihrer Kaffe be⸗ 
firitten, Den Feſtordnern wurde ein Dank votirt 
7 die würdige Feier, welche fie veranſtaltet ha⸗ 
en.“ ; 

Bei der Armen: Kaffe fand ſich der Anſchlag 
von 1400 Rthte. für Krankenunterſtützung um 
1200 Rehtr. überschritten, Allgemein wurde an⸗ 


erkannt, daß die Armenpflege der Krebsſchaden unſ⸗ 
ter ſtaͤdtiſchen Verwaltung ſei. Es ergab ſich, daß 
einzelne Kranke ſehr viel koſten und oft ſehr lange 


Zeit im Krankenhauſe zubringen; aber auch, daß 


das Wende'ſche Krankenhaus baulich ſo ſchlecht eine 
gerichtet iſt, daß eher dort ein Geſunder krank, als 
ein Kranker geſund werden moͤchte; daher erkannte 
man an, daß der Bau eines allgemeinen Kranken⸗ 
hauſes ſehr wuͤnſchenswerth ſei. Auch für kranke 
Geſellen und Dienſtboten möge darin Raum vor⸗ 
handen fein. Buͤrgermeiſter Thalheim zeigte an, 


daß die Vorſteher der Krankenhaͤuſer und der Ar⸗ 
menarzt befragt worden ſeien und daß ſchon ein 


Baumeiſter um Anfertigung eines Bauriſſes und 
Bauanſchlags erſucht worden ſei, welcher jedoch die 
Sache ſchon ſehr lange hinter ſich habe. Wir 
müſſen geſtehn, daß wir nicht begreifen, wie die 
Einrichtung vom Bauriſſe abhängt; der Baurif 
muß doch erſt nach der beſchloßnen Einrichtung 
ſich richten; denn, ſollen die kranken Geſellen und 
Dienſtboten auch in dem neuen Krankenhauſe 
Platz finden, ſo muß doch offendar der Bauriß 
und Anſchlag gleich ein ganz andrer ſein. Erſt 
alſo moͤchte doch berathen werden was Alles wuͤn⸗ 
ſchenswerth und was moͤglich ſei und dann erſt 


auf den Bauriß gewartet werden. 


Bei der Berathung der Gymnaſialangelegen⸗ 
heiten machte zuerſt ein Mitglied die Bemerkung, 
ehe über dieſe Sachen verhandelt werden konne, 
müfje doch die Anerkennung des ſtaͤdtiſchen Patros 
nats da fein. Hierauf ‚erklärte, der Herr Vorſteher, 
daß dieſe Anerkennung in einem Schreiben der 
Herzogl. Kammer allerdings ausdruͤcklich erfolgt fei 
und daß in allen Fallen bei dem Fuͤrſtenthums⸗ 
Gerichte vermoͤge der der Kammer ertheilten Voll⸗ 
macht, die auf die Perſon des Herrn Kammer⸗ 
Ditectors v. Keltſch laute, die Kammer als das 
geſetzliche Organ des Herrn Herzogs angeſehen 
werde. Auf den Einwand, daß weder im Amts⸗ 
blatte, noch auch in der Zeitung, bei der Anzeige 
der Avancements der Herren Kämmerer, Rehm und 


« 


Roͤsler, die Stadt Oels mit als Patronin erwähnt, 
ſondern nur der Herr Herzog genannt ſei, wurde 
durch den Herrn Buͤrgermeiſter erwidert, daß dieſe 
Anzeige keine officielle ſei, ſondern nur durch einen 
Sectetair gemacht werde, und daß darauf kein 
Werth zu legen ſei. Auf die nunmehrige Frage 
des Stadtverordneten⸗Vorſtehers, ob demnach die 
Verſammlung mit ihm einverſtanden ſei, daß das 
Patronatsrecht durchaus anerkannt ſei, ſtimmten 


die Meiften, mit Ausnahme von 4, für nein. 


Der Herr Vorſteher erklaͤrte, daß er nicht eigent⸗ 
lich wiſſe, was die Verſammlung wolle; er fragte 
noch beſonders, ob es vielleicht die Unterſchrift Sr. 
Hoheit des Herrn Herzogs ſei, die man wuͤnſche 
und deutete dabei an, daß ein ſolches Mißtrauen 
gegen die Kammer durchaus nicht gerechtfertigt 
werden koͤnne durch das bisherige Benehmen der 
Kammer, die im Gegentheil ſich ſehr zuvorkom⸗ 
mend gezeigt habe. Nachdem nun eine Weile 
Stluſchweigen obgewaltet hatte, ward die Frage 
aufgeworfen, od denn die letzten Vocationen, die 
von der Stadt ausgefertigt waren, auch mit beftäs 
tigt worden ſeien, was fruher einmal nicht geſche⸗ 
hen ſeiz Herr Buͤrgermeiſter verlas das Anſchreiben 
des Provinzial⸗Schulkollegiums an den Magiſtrat, 
worin mitgetheilt wird, daß ſie die Vocationen 
beftätigt und an den Geheimen Rath Herrn von 
Prittwitz zur weitern Aushaͤndigung geſendet habe. 
Erſt dann erklaͤrte Heer Oelsner, daß er der Mei⸗ 


nung des Herrn Vorſtehers nun beipftichte und er 


habe nur dieſe Oppofition gemacht, damit die Stadt 
nichts von ihren Rechten verliere , daher man die 
Regierung auch auf das Unvollftändige in der oͤf⸗ 
fentlichen Bekanntmachung bei ahnlicher Gelegen⸗ 
heit aufmerkſam machen ſolle, damit es in Zukunft 
nicht wieder vorkomme. Mit der Zuſtimmung des 
Herrn Oelsner erfolgte auch die der Verſammlung 
und es wurden nun die weitern Gymnaſialangele⸗ 
genheiten beſprochen. Zuerſt machte der Herr Vor⸗ 
ſteher ein Schreiben der Kammer an den Magiſtrat 
bekannt, worin dieſelbe dem Magiſtrate vorſchlaͤgt 


Zeile nur 1 Sgr., bei Wiederholungen 


* 
“ 


bei der Penſionirung des Herrn Purmann, welche 
den 1. April 1847 erfolgt war, nicht, wie ſchon 
fruher bewilligt war, 1; ſondern „4 zu zahlen. 
Obwohl die Differenz eine ſehr geringe ſei, (circa 
8 Rthlr. im jetzigen Falle,) fo machte der Magie 


ſtrat den Vorſchlag, bei dem erſten Beſchluſſe zu 
verbleiben, da es ſich hier um das Princip handle, 


welches zu beobachten ſei; die Verſammlung gab 
dazu ebenfalls ihre Beiſtimmung und zugleich wurde 
genehmigt, daß die e nun immer aus der Kaͤm⸗ 
mereikaſſe gezahlt werden koͤnnten, wenn auch noch 
nicht die Streitigkeit mit der Kammer beendigt ſei; 
bisher hat die Kammer vorſchußweiſe das Geld fuͤr 


den ſtaͤdtiſchen Antheil mit bezahlt. Der Vorſchlag, 


dem Herrn Cantor Barth zu einer Badereiſe nach 
Marienbad, welche ihm ſehr nothwendig ſei, 50 
Rtblr. aus der Gymnaſialkaſſe zu bewilligen, wurde 
angenommen. Bei der Patronats » Angelegenheit 
brachte auch ein Magiſtratsmitglied zur Sprache, 
daß doch das Siegel des Gymnaſiums geändert 
werden möchte, weil auf demſelben ftände: Herzogl. 
Braunſchw. Gymnaſium zu Oels, doch wurde 
dieſes nicht in genauere Berathung gezogen. 


Sechſte Staatsbürgerverſammlung. 
Oels, den 13. April 1848. 
Vorſitzender: Gymnaſiallehrer A. Roͤsler. Schrift⸗ 

führer> Lehrer Müller und Regiſtratur⸗Aſſi⸗ 

ſtent Schwenk. Anweſend waren über 180, 

aus Oels und Umgegend. f 

Der Vorſitzende leitete die Verhandlung ein, 
indem er darauf hinwies, wie die zahlreiche Theil⸗ 
nahme beweiſe, daß Viele Das nicht in der Ver⸗ 
ſammlung finden, was zu finden fie früher gefürchtet 
haben. Hierauf trug er den von dem Wahlaus⸗ 


ſchuß entworfnen Aufruf „an die Bewohner der 


Stadt und des Kreiſes Oels“ vor (ſ. Beilage zu Nro. 
18. ausg. d. 15. April) zur Genehmigung der 
Form vor. 

Conrector Bredow und Kammerrath Klein⸗ 
wächter beſtritten, daß die Grundſaͤtze des Auf⸗ 
rufs den in der 5. Verſammlung gefaßten Beſchluͤſ⸗ 
fein entſprächen. Dem Einen wurde entgegnet, daß 
er noch gar nicht anweſend geweſen ſei, als die 


Grundfaͤtze vorgetragen wurden, gegen den Ans 


dern rief der Vorſitzende die Mitglieder der 8. 
Verſammlung zu Zeugen auf und es fehlte nicht 
an Zeugen, welche bekundeten, daß in der That 
die in derſelben genehmigten Grundfaͤtze getreu 
in dem Aufruf enthalten ſind. Ein andrer Angriff 
auf dem Bericht im Wochenblatt über die 5. Ver⸗ 
ſammlung wurde damit erledigt, daß der Vorſi⸗ 


bende nachwies, wie die Perſon des Redacteurs 


von der Perſon des Vorſitzenden zu unterſcheiden 
ſei; denn nicht ein Protokoll werde abgedruckt, ſon⸗ 
dern der Bericht eines Augenzeugen, der eben auf⸗ 
ſchreibt, was ihm das Wichtigſte ſcheint. Uebri⸗ 


gens ergab ſich, daß der Redacteur ſelbſt die Worte 


geſprochen hatte, welche man bezweifeln wollte, und 
es konnte dem Bericht in keiner Weiſe eine Un⸗ 
wahrheit nachgewieſen werden. 
hafter Beſprechung beſchloß die Verſammlung faſt 
einſtimmig, daß an dem Inhalt nichts geaͤndert 
werden koͤnne, und mit 101 gegen 48 Stimmen, 
3 Entwurf nicht noch einmal in feinen ein⸗ 
zelnen §. $. durchgegangen werden folle, alſo in 
Inhalt und Faſſung genehmigt ſei. 


Nach ziemlich leb⸗ 


146 


Die Koſten des Drucks und der Verſendung 
zu decken, hatte ſchon die 5. Verſammlung be⸗ 
ſchloſſen. Auch viele neue Theilnehmer wuͤnſchten, 
ſich dabei zu betheiligen; demgemaͤß ward eine ſo⸗ 
fortige Einſammlung freiwilliger Gaben beſchloſſen. 
Dieſe ergab einen Betrag von 16 Rthlr. 4 Sgr. 

Die Volks⸗Verſammlung, welche in dem Auf⸗ 
ruf angekuͤndigt iſt, beſchloß man Mittwoch, den 
13., zu halten, und zwar um 4 Uhr; die naͤchſte 
Bürgerverfammlung dagegen Montag, den 17., 
zur gewohnlichen Zeit. 

Hierauf ward in Folge eines Auftufs in der 


Breslauer Zeitung die Art der Urwahlen beſpto⸗ 


chen. Director Lange ſtellte den Antrag, den Ma⸗ 
giſtrat zu erſuchen, daß die Stadt in 2 oder 3 
gleiche Wahlbezirke getheilt werde; doch beſchloß die 
Verſammlung, in der Mehrzahl, es beim Alten 
zu laſſen. Dagegen beſchloß man einſtimmig, den 
Magiſtrat zu erſuchen, eine Liſte der Urwaͤhler 
nach Bezirken drucken, und an alle Urwaͤhler vers 
theilen zu laſſen. 

Desgleichen beſchloß ſie auf den Antrag des 
Vorſitzenden einſtimmig, ihre Thaͤtigkeit auch auf 


die Wahlen fuͤr den deutſchen Reichstag, oder das 


deutſche Parlament in Frankfurt auszudehnen; und 
mit großer Stimmenmehrheit, daß der einmal be⸗ 
ſtehende Wahl-⸗Ausſchuß ſich auch mit der Vorbe⸗ 
reitung fuͤr die Wahlen zum deutſchen Reichstag 
beſchaͤftigen möge. 

Ein Antrag des Directors Lange, „daß die 
Verſammlung als feſte Geſellſchaft in gewiſſen 


Formen zuſammentrete,“ ward wegen Mangels an 


Zeit auf die naͤchſte Verſammlung vertagt. 
Berichterſtatter A. Roͤsler. 


Der Butterkrieg. Der Mag. hatte auf 
Antrag des Rathsherrn Deutſchmann 
in letzter Sitzung beſchloſſen, daß am Wochenmarkt 
die Aufkaͤufer von Victualien erſt von 9 Uhr Mor: 
gens ab kaufen duͤrften. Dieſe Maßregel kam 
Sonnabend d. 15. zuerſt in Ausführung, Den 
betreffenden Händlern ſchien fie jedoch zeitig genug 
zu Ohren gekommen zu ſein; denn es war ein 


Einverſtaͤndniß zwiſchen den polniſch. Butterverkaͤufern 


und den Aufkaͤufern aus hieſiger Gegend erſichtlich. 

Die polniſchen Butterleute wollten die Butter 
nicht an andre Leute ablaſſen und gaben vor, ſie 
haͤtten dieſelbe ſchon verkauft. 
Benehmens rotteten ſich Leute, namentlich Weiber 
zuſammen und wurden fogar thaͤtlich, zwangen 
die Butterleute mit Gewalt zum Verkaufe oder 
warfen dieſelbe in den Schmuz. Soldaten leiteten, 
wie man ſagt, den unfreiwilligen Verkauf, zogen 
das Geld ein und lieferten es an den Eigner ab. 
Die zur Aufrechthaltung der Ruhe 
beordneten Züngften hatten ſich bis 
auf Einen entfernt. Dieſer Eine ſchien 
aber im Pflichteifer ganz zu vergeſſen, wieweit 
ſeine Pflicht gehe. Er nebſt einigen Soldaten er⸗ 
laubte ſich eigenmächtige Haus ſu chun⸗ 
gen, zum Theil hinter dem Ruͤcken der Eigen⸗ 
thümer. Gegen ſolches Verfahren muß man Haus: 
recht brauchen, nicht dazu haben wir die neue Frei⸗ 
heit empfangen, daß wir ſolche ſchmaͤhliche Ver⸗ 
letzungen des Hausrechts dulden ſollten, noch dazu 
von ganz Unbefugten. 


In Folge dieſes 


Wuͤnſchenswerth erſcheint es, daß an Markt⸗ 
tagen die Amtsſtunden fruͤher als an den andern 
Wochentagen beginnen, beſonders in den jetzigen 
aufgeregten Zeiten. So mußte der Vorſitzende des 
Magiſtrats erſt um 101 Uhr auf das Rathhaus 
geholt werden, wo ſchon eine beträchtliche Menge 
Menſchen verſammelt war, um über den Butter⸗ 
verkauf Belehrung zu erhalten. Die Aeußerung 
des Bärgermeifterd, daß die ländlichen Butterhaͤnd⸗ 
ler als Aufkaͤufer keines Gewerbſcheins bedüften, 
ſchien auf die Buͤrgerſchaft einen hoͤchſt unguͤnſtigen 
Eindruck zu machen; ernſtliche Demonſtrationen 
erſchienen unvermeidlich. Der Umſicht eines Buͤr⸗ 
gers gelang es jedoch, die Gemuͤther zu beſchwich⸗ 
tigen und auf den geſetzlichen Weg der Anfrage zu⸗ 
ruͤckzuführen. Zu beklagen iſt es, daß der wohl⸗ 
wollende Eifer eines Rathsherrn, welcher doch 
grade die Beſchraͤnkung der Aufkaͤufer veranlaßt 
hatte, und mehrerer geachteter Buͤrger, welche 
zum Frieden mahnten, von der aufgeregten Menge 
verkannt und mit Undank belohnt wurde. Ueber⸗ 
haupt aber moͤchten ſich doch Alle deutlich machen, 
was bei ſolchem Verfahren herauskommt. Wenn 
den Landleuten die Butter mit Gewalt verkauft oder 
gar in Koth getreten wird, ſo werden fie endlich 
aufhören, in die Stadt zu kommen. Iſt dann 
etwas gewonnen? 1 

Volksverſammlung in Bernſtadt. 
Sonntag, den 16. Nachmittag 4 Uhr, fand zu 
Bernſtadt im Schloßhofe eine Volksverſammlung 
ſtatt, welcher mehrere Tauſend Menſchen beiwohn⸗ 
ten. Näheres. berichten wir in der naͤchſten Nro. 


(Eingeſandt.) 

Abfertigung. 
Ich ging dieſer Tage morgens in der Faſa⸗ 
nerie, die deutſche Kokarde am Hute, ſpazieren. 
Begegnete mir ein einzelner, junger Mann, dem 
aͤußern Weſen nach zu urtheilen, ein Handwerker 
und zwar ein Schuhmacher. Als er mir deim 
Herumgehen zum zweitenmale begegnete, ſchalt er, 
mir laut ins Geſicht, meine Kokarde eine Spitz⸗ 
bubenkokarde. Ich wandte mich um nach ihm mit 
den Worten: „ich will nicht wiſſen, wer Sie ſind, 
mein Freund, aber ich hätte das Recht, Sie bei 
der Polizei wegen dieſer Beſchimpfung zur Ver⸗ 8 
antwortung zu ziehen. Um aber dieſe Sache in 
Güte ab zumachen, wie kommen Sie zu dieſem 
Scheltworte? „Weil in Breslau jeder Eckenſteher 
und Spitzbube, welcher die preußiſche Kokarde nicht 
tragen darf, mit dieſer Kokarde einherſtolzitt, was 
mich aͤrgert.“ Den Aerger konnten Sie ſich er⸗ 
ſparen, weil jeder Aerger den Appetit verderbt. 
Wenn Sie aber meinen, daß Sie mich durch den 
Schimpf bewegen wollen, dieſe Kokarde abzulegen, 
welche ich darum ehre, weil ſie die innige politiſch 
und kirchlich freie Verbruͤderung aller achten Deuts 
ſchen bedeutet, ſo irren Sie ſich, weil ich ja dann 
eben fo thoͤrigt handeln wuͤrde, wie wenn ich das 
Spazieren in dieſer Faſanerie vermeiden wollte, 
weil in ihr neben rechtlichen Leuten auch Land⸗ 
ſtreicher und Tagediebe ſpazieren gehen koͤnnen, 
und man deßhalb fie ein Spitzbubengehoͤlz nennen 

koͤnnte. Verſtehen Sie mich? Lu. 


— 


Petitionen der Landgemeinden. 
Es hatte mehreren Landgemeinden des hiefigen 
Kreiſes bei dem Umſchwunge der neuen Dinge 


beliebt, ihre Petitionen an die Grundherrſchaften 


mit Wagenrungen, Heu: und Miſtgabeln, mit 


Dreſchflegeln und Knotenſtoͤcken zu ſchreiben. Sie 
erreichten durch dieſes Verfahren Konzeſſionen, wel⸗ 


che auch die umwohnenden Gemeinden aufregten, 
ahnliche Verlangen zu ſtellen. Die Petitionen er» 
ſter Art fanden jedoch nur in den Gemeinden ſtatt, 
wo das polniſche Element vorhereſchend 
war, wie auch zu Jeltſch und Laskowitz. Wenn 
ſich jene Gemeinden durch dieſes geſetzwidrige Ver⸗ 
fahren ruchbar machten, ſo ſchaͤndeten ſie ſich indeß 
lange noch nicht in dem Grade, wie die reactionäre 
Partei Oeſtreichs gegen Mailand, und ware die 
Letztere auch in hieſiger Gegend die Mehrzahl 
geweſen, wie dort, — es wurde uns an ähnlichen 
Beiſpielen nicht gefehlt haben. Die Berliner und 
Potsdamer Gardeoffizlere haben ſolches an den 
in jenen denkwürdigen Tagen Gefallenen bewieſen. 
T unſere gebildeten Bauern verſchmaͤhten eine folche 
Maaßregel; ſie wendeten ſich lieber ſchriftlich an 
ihre Grundherrſchaft, die herzogl. Kammer. Dies 
ſelbe zeigte ſich aber lange nicht ſo willfaͤhrig, wie 
mehrere edle Grundherren im Gebirge. Eine ab» 
Thlägtiche ſchriftliche Antwort wurde den Bittſtel⸗ 
lern zu Theil, und fie ſahen ſich genoͤthigt Schritte 
zu thun, um hoͤchſten Orts ihre Petitionen vorzu⸗ 
legen. Nachdem ſie mehrete Verſammlungen in 
Oels gehalten hatten, ſo vereinigten ſie ſich am 
3. April dahin, einen Abgeordneten aus ihrer 
Mitte nach Berlin zu ſenden. Neunzehn Gemein. 
den aus den herzogl. Wirthſchafts⸗Aemtern, oͤſtlich 
und füböftlih von der Kreisſtadt waren deiſammen. 
Da hatte fi unverſehens ein Sonder bund 
unter ihnen gebildet, und vier Gemeinden, an der 
Spitze Vorſtadt Bernſtadt, trennten ſich los, um 
ihren eigenen Weg einzuſchlagen. Den Grund ih⸗ 
res Ruͤcktritts haben fie nicht angegeben. Auch der 
Schulze von Vielguth ſchloß ſich aus, ganz im 
entgegengeſebten Sinne der Gemeinde. Die ande⸗ 
ren Gemeinden ließen ſich dadurch nicht ſtoͤren, 
und da fie hoͤrten, wie ein Fortſchrittsmann in 
Sackerau hieſigen Kreiſes die Gemeinden des ſuͤd⸗ 
lichen, weſtlichen und noͤrdlichen Theiles des Krei⸗ 
ſis zur Vereinigung einer Petition an Se. Maje⸗ 
ſtaͤt den König aufforderte, fo ſendeten fie ihre 
Petitionen durch 
Gedachte Deputation machte am Otte die Erfah- 
rung, daß bereits 95 Gemeinden beiſammen waͤren. 


Die Hauptpetition obiger 15 Gemeinden lau: 
tet folgendermaaßen: 


eine Deputation demſelben zu 
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„lebten in der alten Unmöglichkeit, Das, was 
„uns druckte, Allerhoͤchſten Orts ausſprechen zu 
„duͤrfen. Bei der neuen Wendung der Dinge, 
„wo uns indeſſen wieder die Allerhoͤchſte Gnade 
„zu Theil geworden iſt, dem vielgeliebten Lan⸗ 
„desvater uns naͤhern zu dürfen; da werfen 
„wir jede ängſtliche Scheu hinweg, verſchmaͤhen 
„es aber auch ernſtlich, die graͤßlichen Gewalt⸗ 
„thaten einigen unſerer verirrten Standesgenoſ⸗ 
„ſen nachzuahmen, fondern treten in tiefſter Der 
„muth vor Ew. Koͤniglichen Majeſtaͤt Thron, 
„und bitten um Hinwegnahme von zweierlei Un⸗ 
„gemach, das druckend auf unſern Verhaͤltniſ⸗ 
„ſen laſtet, naͤmlich:“ e e 
I) „um Wegräumung der legten 
„noch verbliebenen Feud alla ſt und 
2) „um Wiederverleihung oder geſetz⸗ 
„mäßige Ablöſung der beſeſſe⸗ 

„nen Rechte, 
„um welche wir wegen Mangel an Geſetzeskennt⸗ 
„niß und wegen Bloͤdigkeit uͤbervortheilt wor⸗ 
„den ſind. — So ermangeln z. B. die Lau⸗ 
„demien im herzoglichen Bereich jedes For⸗ 
„derungsgrundes, wie einzelne durch das Gehei⸗ 
„me Obertribunal in neuerer Zeit gefaͤllte Urtel 
„darthun. Desgleichen haben wir noch nie aus 


„Urkunden erſehen „daß unſere Wirthſchaften 


„urſprünglich um ein Minderkaufgeld, als ihr 
„damaliger Werth war, erſtanden worden waͤren 
„und einen Grundz ins, ſo wie deſſen Höhe, 
„techtfertigten; nicht minder den Natural: 
„zins. Das Hirten⸗ oder Hutungs⸗ 
„geld ſollte rechtlich mit der Hutungsabloͤſung 
„fallen, da von nun an kein Hirte für die Ge⸗ 
„meinden mehr zu halten und zu beſolden war; 
„ebenſo verhaͤlt es ſich mit der Zahlung des 
„Waͤchtergeldes an die Dominien. Die 
„Gemeinden ſind geſetzlich verpflichtet, nunmehr 
„ihre eigenen Wächter halten, und konnen 


„auch nicht mehr genöthigt werden, den Hofes N 


„waͤchter zu beſoldeu, welcher für fie nicht mehr 
„wacht. Die Berechtigung hat man genommen, 
„aber die Laſt iſt verblieben. — So iſt es uns 
„gleichfalls nicht bekannt, auf welchem Grunde 
„diejenigen Dienſte beruhen, fuͤr welche wir 
„keine genugthuende Lohnung oder Berechtigung 


„beſitzen, z. B. das Bach raͤumen, die Bot» 


„ech e, die Arreſtanten⸗Transporti⸗ 
„rungen, Schafwaſchen und Schaf⸗ 
„ſchur, fo wie die Spinnpflicht. — Ans 
„dere Natural⸗Laſten find verblieben, ob⸗ 
„gleich die Berechtigungen aufgehoben 
„worden find, z. B. Handleiſtungen bei herr⸗ 


“= 


„da die Dienfte früher viel beffer belohnt wur⸗ 
„den, als dies jetzt der Fall iſt — haͤtte erhal⸗ 
„ten ſollen, hingegen fogenannte Freizinſen 
„entrichten. — Ja es ſind ſogar Entzie⸗ 
„hungen von Berechtigungen durch 
„die Herrſchaften erfolgt, für wel⸗ 
„che auch nicht die geringſte Entfhä- 
„digung geboten worden iſt z. B. 
„Viehtriebe, Schweine und Gaͤnſehutungen, 
„Verſagung von Materialien zu Bau⸗Reparatu⸗ 
„ten von Wirthſchaftsgebäuden und Brücken 
„Benutzung der Kopfweiden an den Dorfſtraßen 
„und Beſchickung der Dorfſchule ohne Beiträge 
„zu Bauten. Endlich beſtehen noch Einſchraͤn⸗ 
„kungen des Ruſtikal⸗Eigenthums, welche ganz 
„vernunftwidrig ſind z. B. das alleinige Jagd⸗ 
„recht, das herrſchaftltche Schafweiden auf Rus 
eſtikalwieſen, die Entziehung oder Mitbenutzung 
„von Hirtenhaͤuſern, welche lediglich Eigenthum 
„der Gemeinden waren. kin 
25 „Daß die genannten traurigen Zuſtaͤnde 
„zum Vorſchein gekommen find, daran iſt le⸗ 
„diglich unſer Mangel an Schulbildung und 
„Geſetzeskenntniß ſchuld, fo wie Bloͤdigkeit bei 
„harten Anſprachen der Herrſchaften, gewohnte 
„vertrauensvolle Hingebung an dieſelben, dei of⸗ 
„fenbatem Mißbrauch ſolcher, unterſtützt durch 
„die Klugheit, Geiſtes⸗Ueberlegenheit, und theil⸗ 
„weiſe auch durch Hinterliſt eines abhaͤngigen 
„Richterſtandes. — Nur wenn für dieſe tiefe 
„ſchmerzenden Verluſte nachtraͤgliche Reviſion 
„und gerechte Verguͤtigungen uns wird vollkom⸗ 
„mene Genugthuung verſchafft haben, kann der 
„Zwieſpalt ſchwinden, welcher zu einem ar: 
„gen Riſſe zwiſchen Grundherrſchaften und Schutz⸗ 
„befohlenen herangewachſen iſt. 

„Ew. Koͤniglichen Majeſtaͤt getreueſte Uns 
„terthanen bitten demnach um Allerhoͤchſt ihren 
„landesvaͤterkichen Schutz, um gründliche Behe⸗ 
„bung unſerer wohlbegruͤndeten Beſchwerden und 
„bitten allerunterthaͤnigſt, von den nachſtehenden 
„Petitionen eine Vorlage an den vereinigten 
„hohen Landtag zu veranlaſſenz damit derſelbe 
„Ew. Koͤniglichen Majeftät redlichſten Willen 
„nachdruͤcklichſt unterftüge, und wir endlich auch 
„einmal leiblich ganz frei werden, fo wie den 
„hoͤhern Ständen die geiſtige Freiheit im volls 
„ſten Maße zu Theil geworden iſt. 

Ew. Koͤniglichen Majeftät 
aller unterthaͤnigſte 
die Deputirten der Gemeinde 
* 


0 N. 
Nach dieſer Adreſſe folgten die „Verhandlun⸗ 


Allerdurchlauchtigſter, Groß maͤchtigſter König! 


gen der einzelnen Gemeinden,“ welchen zum Schluſſe 
Allergnaͤdigſter König und Herr! 


eine uͤberſichtliche Zuſammenſtellung der einzelnen 
Petitionen beigegeben war. 


„ſchaftlichen Bauten, und doch Entziehung der 
„Streu- Raff⸗ und Leſeholz⸗Berechtigung; Ver⸗ 


„Als wir die tiefergreifenden Worte hörten, 
„welche Ew. Koͤnigliche Majeftät bei der Kroͤ⸗ 
„nung in Koͤnigsberg ſprachen, wo auch uns 
„armen, noch unter dem Drucke der Feudal⸗ 
„laſten lebenden Landbewohnern die Frei⸗ 
„heit ertheilt worden war, unſere Beſchwerden 
„und Bitten vor den Stufen des Thrones ver⸗ 
„trauungsvoll niederlegen zu durfen; da erſchie⸗ 
inen doch bald in den Amtsblaͤttern der Provinz 
„Erlaſſe, welche uns den Weg zu dem Herzen 
„Ew. Koͤniglichen Majeftär verſperrten, und wir 


„pſfiichtung der Wegebeſſerung auf herrſchaftli⸗ 
„chen Grundſtuͤcken, und doch Entziehung der 
„Sande Lehm » und Kiesgruben. Endlich find 
„Ablöfungen von Berechtigungen 
„erfolgt, wo wir Landleute unbedingt, und 
„oft im größten Nachtheil verblieben find, 
„z. B. Hutungsabloͤſungen, Abtöfung des Dreſch⸗ 
„gartner⸗Verhaͤltniſſes, Forſtſervituten⸗Ablöͤſung. 
„Dutch dieſelben iſt ein großer Theil der Land⸗ 
„bewohner in Armuth verſunken und muß noch, 
„wo er fur feine Dienſte Entſchaͤdigung — 


Ergebniſſe: 


Dieſelbe ſtellte folgende 


1) Auf Wegfall der Laudemien, 
und Schlüͤſſelgelder tragen an: 
15 Gemeinden. 
2) Auf Wegfall der Grunde und Naturalzinſen 
desgleichen > 
15 Gemeinden. 
3) Auf Wegfall des Hirtes oder Hutungsgeldes: 
Gemeinden. f 
(Fortſeßung folgt.) * 
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Volksverſammlung 
Re für 2 or 
ittwoch, den 19. April, Nachmittag 4 Uhr 
im Saale des Elyſiums. nv 
Das Programm wird am Tage ſelbſt ausgegeben werden. 
Der Wahlausſchuß 
für Oels: C. Gröger, Nathsherr. Philipp, Stadtverordneten Protokollführer. 
v. Neſtorff, Maler. A. Rösler, Redakteur des Oelsner Wo- 
chenblattes. Sachs, Stadtkämmerer. 
für Bernſtadt: 


Freund, Mätze, Trautwein, 
j Stadtkämmerer. Rector. Stadtverordneten - Protokollführer. 
für das Land: 


Hartmann, Krönig, 
Papierfabrikant in Sackerau. Gutsbeſitzer in Ober - Priegen, 


Mehl Verkauf. 

Nachdem ich den Neubau meiner Mühle vollendet habe, empfehle ich 
alle Sorten Mehl und Kleie in grogen und kleinen Guantitäten zu zeitgemäß 
billigen Preiſen. | 

Bernſtadt, den 14. April 1848. 
J. O. Hoffmann. 


Friſchen Maitrank empfiehlt 8 
FR Julius Hoffmann. 
Ein militairfreier, junger, unverheiratheter Wirthſchaftsbeamter, der 
ſeinem Fache ſowohl, als auch der polniſchen Sprache gewachſen iſt, ſucht zu 
Johanni d. J. ein Unterkommen; das Nähere in der Expedition dieſes Bl. 
Einem hochgeehrten Publikum von Oels und der Umgegend erlaube ſch 
mir ergebenſt anzuzeigen, daß ich von jeht ab das Hutmachergeſchäft mit mei⸗ 
nem vormaligen Werkführer Herrn Ernſt Langner, welcher demſelben 4 Jahre 
hindurch vorgeſtanden, in Compagnie fortführen werde, da ſich derſelbe etablirt 
hat. Es werden daher bei mir, wie bei Herrn Langner alle Sorten ſeidene 
und Filzhüte, nach der neueſten Fagon, ſtets zu haben fein. Zugleich bemerke 


ich, daß auch gr bei mir Watte in verſchiedener Güte zu dem billigen Preife 


von 1 Sgr. 6 Pf. bis 5 Sgr. gefertigt wird. Indem ich meinen geehrten 
Kunden für das ſeit einer Reihe von Jahren geſchenkte Vertrauen ergebenſt 
danke, bitte ich, damit mich noch ferner und auch Obengenannten freundlichſt 
beehren zu wollen. Verwittwete Hutmacher Pfeiffer, 
wohnhaft Färberfträße, 
Auf Vorftehendes Bezug nehmend, verfehle ich nicht, einem hiefigen 
und auswärtigen verehrten Publikum mich mit meinen Hutmacherarbeiten be⸗ 
ſtens zu empfehlen. Meine Wohnung iſt Marienſtraße Nro. 159 im Niebe“ 
ſchen Hauſe. 
Oels, den 18. April 1848. f 
; | Ernst Langner, 
8 Bürger und Hutmacher⸗Meiſter. 
Ein junger Gärtnerburſche, behufs Garten , als auch Haus und 
Tiſchbedienung, findet bald nach Oſtern fein gutes Unterkommen beim Domi⸗ 
nium Strehlitz. 5 f i 5 
Ein offner Unterfoͤrſtervoſten 
iſt zu vergeben und können ſich qualificirte Individuen bei dem Dominium 
Rraſchen bei Medzibor fofort zur Uebernahme der Stelle melden. 


—— 
Marktpreiſe der Städte Oels, Bernſtadt und Wartenberg 
5 vom 15. April 1848. * 
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